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Biolandwirt Peter
Forsthuber setzt auf
seinem Hof auf
Kreislaufwirtschaft.
„Es geht um das
Gleichgewicht“, sagt
der Flachgauer.

STEFANIE SCHENKER

SEEKIRCHEN. Unter der Erde im
Folienhaus arbeiten Mikroorga-
nismen, zwischen den Salaten
sprießen Haferpflanzen und Le-
guminosen und die sieben Pinz-
gauer Rinder liefern nicht nur
Bioheumilch, sondern auch den
Dünger für den Gemüseanbau:
Peter Forsthuber (27) hat sich am
Hof Almannsgrub ganz der Kreis-
laufwirtschaft verschrieben. „Ich
bin Peter der Vierte“, sagt er. Sein
Großvater Peter der Zweite war
es, der den Betrieb 1966 als einen
der ersten in Salzburg offiziell
zum Biobauernhof gemacht hat.
Am Dienstagabend wurden Peter
und seine Frau Stefanie Forsthu-
ber mit dem Bio-Award von Bio
Austria ausgezeichnet. Der Preis
wird alle zwei Jahre verliehen,
heuer lag der Fokus auf Biodiver-
sität. Eine Jury kürte aus 37 Nen-
nungen die Bezirkssieger. An-
schließend entschied das Publi-
kumsvoting: Mit rund 4500 Stim-
men haben sich heuer rund dop-
pelt so viele an der Abstimmung
beteiligt wie vor zwei Jahren. Fa-
milie Forsthuber landete klar auf
Platz eins.

„Der Bio-Award ist eine schöne
Anerkennung für unsere Arbeit“,
betont Peter Forsthuber. Aber
eine intakte Schöpfung und ein
ebensolcher Betrieb seien für
ihn wichtiger als ein Preis. Eine
ausbeuterische Landwirtschaft
lehnt der Flachgauer Biobauer ab.
Das gilt nicht nur für die Tierhal-
tung, sondern auch für das Arbei-
ten mit dem Boden. „Das Leben
ist immer auch eine Bastlerei,
man fragt sich ständig, wo man
noch etwas verbessern kann“,
sagt er. Und dann erklärt er: Zu-
letzt habe er die Sache mit den ef-
fektiven Mikroorganismen in An-
griff genommen. Diese Kleinst-
lebewesen reichern nicht nur den
Boden an – sie sind auch gekom-
men, um zu bleiben. „Sie verbes-

Warum er Kühe braucht,
um Gemüse anzubauen
sern die Bodenfruchtbarkeit dau-
erhaft“, schildert er. Hinzu kom-
men Zwischenfrüchte, die im
Winter angebaut werden. Auch
sie reichern den Boden an. Sie ge-
ben Nährstoffe an den Boden ab,
wovon wiederum die nachfol-
genden Kulturpflanzen wie Salat,
Brokkoli oder Kraut profitieren.
Als Dünger fungiert der Mist der
hofeigenen Kühe. Und: Die Forst-
hubers setzen auf regenerative
Landwirtschaft: Auf den Erdäp-
felanbau folgt im Jahr darauf Ge-
müseanbau, danach wird die Flä-
che eingesät und bleibt vier bis
sechs Jahre Grünland, auf dem
die Kühe weiden.

Knapp ein Achtel der von ih-
nen bewirtschafteten acht Hek-
tar liegt am Wallersee, wird nicht
gedüngt und nur im Herbst ge-
mäht. Die Streuwiesen dienen
selten gewordenen Vögeln wie
dem Fasan als Brutmöglichkeit.

Auch der erst 18 Monate alte
Peter der Fünfte hilft mit: Zusam-

men mit seinem Vater schaut er
bei den fünf in den Obstbäumen
angebrachten Nistkästen regel-
mäßig nach dem Rechten. „Damit
sich sowohl Blaumeise als auch
Kohlmeise wohlfühlen, haben
wir unterschiedliche Nistkästen
aufgehängt“, erklärt Peter Forst-
huber. Für Käfer und allerlei an-

deres Getier blieb ein abgestorbe-
ner Obstbaum stehen, eine eige-
ne „Insel“ aus Büschen und Bäu-
men mitten im Grünland bietet
seit jeher Raum für Kleinlebewe-
sen und Singvögel.

Für Stefanie und Peter Forst-
huber steht fest: Für sie kommt
nur diese Art von Bewirtschaf-
tung infrage. Nur Ackerbau zu

betreiben wäre in Peter Forst-
hubers Augen genauso ausbeute-
risch, wie nur auf Fleisch- oder
Milchproduktion zu setzen. „Es
geht um das Gleichgewicht“, sagt
Peter Forsthuber.

Allerdings steht der Biobauer
gerade vor der Entscheidung, was
er künftig mit seinen Kälbern ma-
chen wird. Bisher konnte er sie
dank Ausnahme von der Biowei-
deverordnung am Hof großzie-
hen, mit einem Jahr schlachten
lassen und in Mischpaketen ver-
kaufen. Seit heuer müssen aber
auch Biokälber zwingend auf die
Weide, der Auslauf genügt nicht
mehr. „Das wäre für uns ein ar-
beitstechnisch nicht zu bewälti-
gender Mehraufwand“, sagt der
Landwirt. Mit anderen Landwir-
ten könne er sich nicht zusam-
mentun, denn keiner der Nach-
barhöfe sei ein Biobauer. Nun
überlegt er, die Kälber mit acht
bis neun Wochen an den Vieh-
handel zu verkaufen.

„Franzosen stehen in Salzburg seit jeher unter unserem
Schutz. Schließlich machen sie super Weine und vor
allem Champagner und außergewöhnlich gutes Essen.“

LEO

150 Euro Energiekostenausgleich:
Salzburg AG informiert Kunden
SALZBURG. Der Gutschein für den
Energiekostenausgleich in der
Höhe von 150 Euro kommt per
Post aus dem Finanzministerium
und soll bis Ende Mai bei knapp
vier Millionen Haushalten ein-
langen. „Eine Million Gutscheine
können pro Woche versendet
werden, gestartet wurde im
April“, heißt es aus dem Finanz-
ministerium. Administrative Un-
terstützung bietet nun auch der
Energieversorger Salzburg AG an:

„Bis Mitte Mai erhalten alle
Kundinnen und Kunden ein
ausführliches Infoschreiben
oder ein E-Mail, das beim Aus-
füllen des Gutscheins unter-
stützt“, teilt das Unternehmen
mit. Gutgeschrieben werde
erst nach einer Prüfung des
Bundes bei der nächsten Jah-
res- bzw. Schlussrechnung.
Ausgefüllt und retourniert
muss der Gutschein bis 31. Ok-
tober 2022 werden.

Wettertreff widmet
sich Unwettern
SALZBURG-STADT. Das Wetter
fällt immer wieder durch Ex-
treme auf – auf längere Tro-
ckenperioden folgten zuletzt
im Vorjahr teils kräftige Nie-
derschlagsereignisse. Sind das
Szenarien, auf die wir uns
künftig öfter einstellen müs-
sen, oder Ausreißer in der Sta-
tistik? Welche Rolle spielt die
Bodenversiegelung und muss
der „Oberflächenabfluss“ in
Zukunft als neue Naturgefahr
berücksichtigt werden? Das
sind Fragen, die ZAMG-Ex-
perte Michael Butschek und
Peter Waltl von der Österrei-
chischen Energieagentur am
4. Mai ab 17 Uhr beim Wetter-
treff im ZAMG-Wissenspark
(Freisaalweg 16) beantworten
werden.

KURZ GEMELDET

Stefanie und
Peter Forsthuber
mit ihren Kin-
dern, dem ein-
einhalbjährigen
Peter und der
wenige Tage
alten Emilia
Maria, auf dem
Hof Almanns-
grub.
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„Nur Ackerbau wäre
auch ausbeuterisch –
dem Boden gegenüber.“
Peter Forsthuber, Biolandwirt


